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� 9

VORWORT
Die Antike in Berlin

Berlin ist keine antike Stadt. Sie hat jedenfalls keine ägyptische, 
keine griechische, keine römische Vergangenheit. Und doch hat 
Berlin eine Menge Antike zu bieten. Beste Gelegenheit, diese zu 
bewundern, liefert die Museumsinsel mit einigen der größten 
und wichtigsten Sammlungen zur Antike weltweit. »Die Antike 
in Berlin« präsentiert 20 herausragende Objekte aus dem Alten 
Museum, dem Neuen Museum, dem Pergamonmuseum und 
dem Bode-Museum. 

Das Buch ist jedoch kein Museumsführer im eigentlichen 
Sinn. Vielmehr soll die Vielfalt dessen, was die Museen an Antike 
zu bieten haben, exemplarisch abgebildet werden – Vielfalt im 
Hinblick auf die Objekte und die mit ihnen verbundenen The-
men, aber auch auf die zeitliche Streuung. So erstreckt sich der 
Bogen über gut 1800 Jahre, von Nofretete bis zum Säulenheiligen 
Symeon, von Ägypten bis nach Byzanz. Dazwischen finden sich 
berühmte griechische und römische Objekte wie die »Berliner 
Göttin«, der Pergamonaltar oder die Büsten von Caesar und Kleo-
patra. Doch auch nicht ganz so bekannte Gegenstände aus der 
Antike erhalten die ihnen gebührende Beachtung, denn auch sie 
haben viel zu erzählen. 

Neben der Beschreibung der Objekte und ihrer Bedeutung 
stehen zwei Aspekte im Fokus der Darstellung: 

Es geht neben ihrem Rang als Kunstwerke auch und vor 
allem um ihren historischen Wert. Bei jedem Objekt wird der 
Geschichte und den Geschichten hinter dem einzelnen Exponat 
nachgespürt. Auf diese Weise erschließen sich wichtige histo-
rische Zusammenhänge aus so unterschiedlichen Bereichen 
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10� Vorwort

wie Politik, Wirtschaft, Kultur, Religion und Mythos. »Die 
Antike in Berlin« ist daher auch eine kompakte und anschau-
liche Geschichte der Antike entlang besonderer Objekte auf der 
Museumsinsel. 

Ein zweiter Schwerpunkt liegt auf der Frage, wie die Antike 
eigentlich nach Berlin gekommen ist. Die Objekte haben auf 
ganz unterschiedliche Weise und Umstände den Weg an die 
Spree gefunden. Manche sind schon unter den Preußenkönigen, 
andere unter den deutschen Kaisern, wieder andere noch später 
erworben worden. Und auch die Motive, die Antike nach Berlin 
zu holen, waren vielfältig. So wollten die Monarchen, angefan-
gen mit Friedrich dem Großen, auch kulturell unbedingt mit den 
gekrönten Häuptern in Paris, London und anderswo mithalten. 
Hinzu kommt, dass manche Objekte von der Entdeckung bis zur 
Aufstellung in den Berliner Museen eine wahre Odyssee hinter 
sich hatten. Und viele verschwanden zwischenzeitlich auch wie-
der, so in der Zeit des Eroberers Napoleon und im Zweiten Welt-
krieg, bevor sie später nach Berlin zurückkehrten. 

Daher ist »Die Antike in Berlin« nicht nur ein spannendes 
Buch über die Antike, sondern auch eine Dokumentation der Art 
und Weise, wie man in der Neuzeit mit ihr umging – in Berlin 
und in der Welt. 
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� 13

MACHT UND SCHÖNHEIT
Nofretete 

Im Ägyptischen Museum hat sie einen Saal – den Nordkuppel-
saal im zweiten Obergeschoss – ganz für sich allein. Und die-
ses Privileg hat sie sich auch absolut verdient. Denn Nofretete 
gehört zu den Prunkstücken auf der Berliner Museumsinsel. 
Wenn man ihre Büste betrachtet, kann man sofort verstehen, 
warum sie Nofretete heißt. Denn übersetzt lautet der ägyptische 
Name »Die Schöne ist gekommen«. Auch nach bald 3400 Jahren 
strahlt sie eine besondere Aura aus, der sich niemand entziehen 
kann. Schönheit ist in den einzelnen Perioden der Menschheits-
geschichte immer wieder unterschiedlich empfunden worden. 
Doch die Schönheit der Nofretete ist seit der Entdeckung ihrer 
Büste, unabhängig von allen Modetrends, eine überzeitliche Kon-
stante geblieben. Denn es ist dem Künstler gelungen, ein unver-
gleichliches Porträt zu schaffen, mit wunderbar gleichmäßigen 
Gesichtszügen und Proportionen, mit Details bis hin zu kaum 
wahrnehmbaren Falten unter den Augen, mit einer perfekten 
Komposition der verwendeten Farben. Nofretete, das sind von 
der Krone bis zum Hals 48 Zentimeter Faszination pur. 

Verglichen mit anderen berühmten Werken aus der Antike 
hat ihre Karriere als museales Objekt und Gegenstand allgemei-
ner Bewunderung erst spät begonnen. Denn bis zum 6. Dezem-
ber 1912 wusste niemand etwas von der Existenz der Büste. 
Erst an diesem denkwürdigen Tag kam sie zum Vorschein, in 

Büste, um 1340 v. Chr., Amarna (Ägypten)
Neues Museum, Ägyptisches Museum und Papyrussammlung
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14� Macht und Schönheit

der Ruinenstadt Amarna in Mittelägypten, am östlichen Ufer 
des Nils gelegen. Dort arbeitete, nach ersten Sondierungen im 
Jahre 1907, seit 1911 ein Grabungsteam unter der Leitung des 
deutschen Archäologen und Architekten Ludwig Borchardt. Der 
gebürtige Berliner, ein ausgewiesener Ägypten-Experte, ließ sich 
die Kampagne von der Deutschen Orient-Gesellschaft finanzie-
ren. Die noch heute bestehende, sehr aktive Organisation war 
1898 gegründet worden, mit dem Arbeitsauftrag, im Vorderen 
Orient archäologische Forschungen durchzuführen. Initiator 
und treibende Kraft war James Simon, ein bekannter Berliner 
Unternehmer und Förderer der Wissenschaften. Nach diesem 
einflussreichen Mäzen ist das heutige Eingangsgebäude und 
Besucherzentrum auf der Museumsinsel, die »James-Simon-
Galerie«, benannt. 

Als sich Borchardt in Amarna an die Arbeit machte, ahnte er 
nicht, dass ihm ein Fund von geradezu historischen Dimensionen 
gelingen sollte, der ihm nicht nur in Fachkreisen, sondern auch 
in einer breiteren Öffentlichkeit einen hohen Bekanntheitsgrad 
bescheren würde. Man wusste zu diesem Zeitpunkt überhaupt 
noch wenig über Amarna, wie man die archäologische Stätte und 
die mit ihr verbundene Periode der altägyptischen Geschichte 
nach dem nahe gelegenen modernen Ort Tell el-Amarna bezeich-
net. Anders als Klassiker wie die Pyramiden, Luxor und Theben 
stand Amarna zu dem Zeitpunkt, als Borchardt und seine Mann-
schaft zum Spaten griffen, nicht im Fokus der Wissenschaft. 
Erste wesentliche Erkenntnisse hatte 1843 eine preußische Expe-
dition unter der Leitung von Carl Richard Lepsius, einem der Pio-
niere der Ägyptologie, geliefert. Man kannte nun einen Pharao 
namens Amenophis IV. aus dem 14. Jahrhundert v. Chr., der sich 
Echnaton nannte, nach dem von ihm installierten monotheisti-
schen Kult des Gottes Aton. Hier in Amarna hatte er sich, fern von 
den bisherigen Zentren in Memphis und Theben, seine Residenz 
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Nofretete � 15

errichtet. Und man wusste nun auch, dass dieser Pharao Echna-
ton nach seinem Tod geächtet wurde, mit der Folge, dass eine 
groß angelegte Zerstörungsaktion gestartet wurde. Kein Bild, 
kein Text, kein Bauwerk sollte mehr an diesen König erinnern, 
der sich mit seiner religiösen Revolution insbesondere unter der 
Priesterschaft jede Menge Feinde gemacht hatte. Amarna ver-
schwand nach einer kurzen Blütezeit von nur 15 Jahren unter 
dem Wüstensand, und so war von der einstigen baulichen Pracht 
bald nicht mehr viel übrig.

Wer heute nach Amarna kommt, wird angesichts dessen, was 
dort noch von den Altertümern zu sehen ist, nicht in Begeiste-
rung ausbrechen, vor allem dann nicht, wenn man bei Ägypten 
an die Pyramiden oder andere Wunderwerke denkt. Doch zum 
Glück hatten die antiken Zerstörer von Amarna in ihrem Eifer so 
manches übersehen. Und noch kurz bevor Borchardt den sensa-
tionellen Fund der Nofretete-Büste machte, hatte sich in Amarna 
wissenschaftlich einiges getan. Französische und britische Aus-
gräber entdeckten Felsgräber und Malereien, sondierten verbor-
gene Tempel- und Palastanlagen, und sie stießen auf das Staats-
archiv von Amarna mit zahlreichen Tontafeln in akkadischer 
Keilschrift, die die Korrespondenz Echnatons mit auswärtigen 
Königen dokumentieren. 

Es hatte sich einiges getan, aber es gab auch noch genug zu 
tun. Als Borchardt mit seiner Kampagne anfing, waren zwei Drit-
tel der einstigen Stadt noch nicht erforscht. Natürlich konnte er 
nicht einfach losgraben. Wie immer war eine Lizenz notwen-
dig. Diese zu erteilen, fiel in die Zuständigkeit der ägyptischen 
Altertumsbehörde. Ägypter hatten in dieser Behörde allerdings 
wenig zu sagen. Das Land am Nil stand damals, als Folge euro-
päischer Kolonialpolitik, unter der Herrschaft der Briten. In der 
Altertümerverwaltung wiederum waren es Franzosen, die den 
Ton angaben. Seit dem Ägyptenfeldzug Napoleons I. (1798–1801) 
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16� Macht und Schönheit

war das Reich der Pharaonen eine wissenschaftliche Domäne 
Frankreichs. Für Furore sorgte der Sprachforscher Jean-François 
Champollion, dem es gelang, die Schrift der alten Ägypter, die 
Hieroglyphen, zu entziffern – dank des »Steins von Rosette«, 
den Napoleons Soldaten entdeckt hatten und der heute zu den 
Attraktionen des Britischen Museums in London gehört. 

Um die Lizenzen für Amarna zu erwerben, verhandelte der 
Finanzier James Simon dann auch mit dem gebürtigen Pariser 
Gaston Maspero, dem damaligen Direktor der Altertumsbehörde. 
Die Erteilung der Lizenz gestaltete sich ohne Komplikationen. 
Die Behörden vergaben die Rechte gerne an zahlungskräftige 
Interessenten aus dem Ausland und schätzten auch den Sachver-
stand fremder Archäologen. In Ägypten selbst steckte die Archäo-
logie als Wissenschaft damals noch in den Kinderschuhen. Und 
für seriöse Forschungen war man auch deswegen dankbar, weil 
immer mehr Plünderer und Grabräuber auf der Suche nach 
Schätzen waren, die sich gut verkaufen ließen. 

Vereinbart wurde, wie es zu dieser Zeit üblich war, eine Tei-
lung der Funde, die während der Ausgrabungen zum Vorschein 
kommen würden. Nun konnte sich Borchardt an die Arbeit 
machen. Als erstes wurde das Areal der antiken Stadt Amarna 
kartografisch erfasst. Dann wurde das Gelände übersichtlich in 
Quadrate aufgeteilt, die man mit Buchstaben und Zahlen versah. 
Dazu gehörte auch das Planquadrat P 47.2. Diese Kombination 
sollte Berühmtheit erlangen. P 47.2 verzeichnete die Überreste 
des Haupthauses in einem Gebäudekomplex, den die Archäolo-
gen als P 47.1–3 kennzeichneten und mit dessen Ergrabung sie 
an jenem denkwürdigen 6. Dezember 1912 beschäftigt waren. 
Borchardt selbst war an diesem Tag zunächst nicht anwesend. 
Hoher Besuch hatte sich angesagt in Gestalt des Prinzen Johann 
Georg von Sachsen, seiner Frau sowie seiner Schwester Prinzes-
sin Mathilde von Sachsen. Sie erwarteten, dass sie von Borchardt 
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Nofretete � 17

persönlich abgeholt wurden, als sie mit ihrem Schiff am Nilufer 
anlegten. 

Seit Beginn dieses Teils der Grabungskampagne im Novem-
ber 1911 waren in dem Komplex immer mehr Funde ans Tages-
licht gekommen. Am 6. Dezember 1912 kam es dann in P 47.2 zur 
spektakulären Entdeckung eines Depotfundes. Hierbei handelte 
es sich um eine ganz offensichtlich bewusst angelegte Sammlung 
von königlichen Porträtköpfen aus Kalkstein und Gips. Als die 
hohen Gäste und danach Borchardt, der sie am Nil verpasst hatte, 
eintrafen, präsentierten ihnen seine Mitarbeiter eine prachtvolle 
Büste, die sie verschüttet im Boden von Haus P 47.2 entdeckt und 
vom Staub befreit hatten. 

Borchardt ist wie alle Anwesenden begeistert von dem Fund. 
»Lebensgroße, bemalte Büste der Königin« notiert er in seinem 
Grabungs-Tagebuch. Und weiter: »Arbeit ganz hervorragend. 
Beschreiben nützt nichts, ansehen!« – eine Aufforderung, der 
bis heute Millionen Menschen Folge geleistet haben. Borchardt 
spricht von der »Königin«, nennt sie auch die »bunte Königin«. 
Aber er weiß, dass es sich um Nofretete handelt, die Gattin Echna-
tons, deren Profil man von Darstellungen auf Reliefs und Statuen 
aus früheren Grabungen bereits kennt. Doch diese Büste stellt 
alles in den Schatten, nicht nur wegen der Gleichmäßigkeit der 
Proportionen, sondern vor allem auch wegen der verwendeten 
Farben – rot, gelb, grün, schwarz aus natürlichen Pigmenten, 
dazu das künstlich produzierte »Ägyptisch blau«. 1912 kann man 
die Farben einfach bewundern. Gut 100 Jahre später bezeugen 
modernste naturwissenschaftliche Untersuchungen das hohe 
künstlerische Niveau bei der Herstellung der Büste. 

Nofretete war in Haus P 47.2 nicht allein. Sie befand sich in 
bester Gesellschaft mit Porträts von ihrem Ehemann Echnaton 
und anderen Personen aus dem Amarna-Kosmos, die im Neuen 
Museum in Berlin in einer eigenen Abteilung, gleich neben dem 
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18� Macht und Schönheit

Nofretete-Saal, ausgestellt sind. Unter diesen Porträts fällt auch 
eine noch unfertige Nofretete-Büste auf, auf der noch die Kor-
rekturzeichen des Künstlers zu sehen sind. Auch »die« Nofretete 
ist bei aller Perfektion nicht ganz vollständig. Das rechte Auge ist 
da, Iris und Pupille geschaffen aus schwarz gefärbtem Bienen-
wachs, die Hornhaut aus geschliffenem Bergkristall. Das linke 
Auge aber fehlt. Dieser Umstand hat zu heftigen Diskussionen 
und wilden Spekulationen geführt. Es gibt dazu drei seriöse Deu-
tungsoptionen mit einem hohen Potenzial an Wahrscheinlich-
keit. Die erste: Das Auge war einst vorhanden, ging aber verloren. 
Das dachte schon der Ausgräber Borchardt und ließ, allerdings 
vergeblich, danach suchen. Oder ist der Künstler nicht fertig 
geworden und konnte das Auge nicht mehr gestalten? Schließ-
lich gab es unter den Funden in dem Hauskomplex noch wei-
tere unvollendete Köpfe. Oder – drittens – war dieses Auge gar 
nicht vorgesehen? Für diese Interpretation spricht einiges. Denn 
Nofretete ist eine Büste, das heißt: Sie war nicht, im Gegensatz 
zu den anderen Köpfen, etwa von Echnaton, dazu gedacht, als 
Kompositkopf auf eine Statue gesetzt zu werden. Nach ägypti-
schem Verständnis aber gehörten Büsten, anders als später bei 
Griechen und Römern, nicht zum künstlerischen Repertoire bei 
der Darstellung von Menschen, sie galten als unvollständig und 
gewissermaßen amputiert. Nofretete war, so diese einleuchtende 
Theorie, daher kein für die öffentliche Ausstellung konzipiertes 
Kunstwerk, sondern ein Modell, an dem sich Künstler orientie-
ren konnten, die die Königin porträtieren wollten. Dazu war es 
nicht notwendig, beide Augen einzuarbeiten. 

Für die Modelltheorie spricht auch der Fundort. Denn die 
Büste der Nofretete stand nicht etwa in einem Palast oder an 
einem öffentlichen Platz. Nofretete stammt aus einer Werk-
statt, wie die in diesem Haus P 47.2 deponierten unfertigen 
Porträts zeigen. Sogar der Name des Besitzers dieser Werkstatt 
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Nofretete � 19

ist bekannt. Es handelt sich um einen Thutmosis, dessen Name 
auf einer Scheuklappe aus Elfenbein auftaucht, die ebenfalls in 
dem Haus gefunden wurde. In dieser Inschrift bezeichnet er sich 
mit einer gehörigen Portion Selbstbewusstsein als »Liebling des 
guten Gottes« und »Aufseher der Arbeiten und Bildhauer«. Ob 
er oder einer seiner Mitarbeiter für sich den Ruhm in Anspruch 
nehmen darf, die berühmte Büste der Nofretete geschaffen zu 
haben, lässt sich nicht entscheiden. Auf jeden Fall aber ist die 
Nofretete ein Produkt seines Ateliers, das sich darauf spezialisiert 
hatte, den Kunstmarkt von Amarna mit hochwertigen Modellen 
und Porträts prominenter Persönlichkeiten zu versorgen. 

Nofretete zählt heute zu den bekanntesten Persönlichkei-
ten aus dem alten Ägypten. Doch wer war die Frau, die für die 
berühmte Büste als Modell diente? Die Frage lässt sich nicht so 
leicht beantworten. Über »die Schöne, die gekommen ist«, wis-
sen wir nur sehr wenig. Das liegt nicht etwa daran, dass man 
sie in ihrer Zeit nicht beachtet hätte. Im Gegenteil: Zu Lebzei-
ten stand Nofretete in ähnlicher Weise im Fokus des allgemei-
nen Interesses, wie es heute bei ihrer Büste auf der Berliner 
Museumsinsel der Fall ist. Aber dass sie noch bestaunt werden 
kann, ist fast ein Wunder – nicht weil Borchardt sie 1912 zufällig 
entdeckte, sondern weil sie überhaupt noch erhalten geblieben 
ist. Denn Nofretete war als Gemahlin des Pharaos Echnaton, der 
als »Ketzerkönig« in die Annalen der ägyptischen Geschichte 
eingegangen ist, nicht ungefährdet. 

Echnaton, eigentlich Amenophis IV., gehörte zur 18. Dynastie 
und regierte in der Mitte des 14. Jahrhunderts v. Chr. 17 Jahre lang 
über das Land am Nil. Seine Eltern hießen Amenophis III. und 
Teje. Die Heirat mit Nofretete fand wohl schon statt, bevor er 
im Jahre 1351 v. Chr. als Nachfolger des Vaters den Thron bestieg. 
Gut möglich, dass er vom Original genauso hingerissen war 
wie moderne Betrachter der Büste und bei ihrem ersten Anblick 
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20� Macht und Schönheit

dachte: »Die Schöne ist gekommen«. Die Ansicht der älteren For-
schung, Nofretete sei eine Ausländerin gewesen, kann heute zu 
den Akten gelegt werden. Sie stammte aller Wahrscheinlichkeit 
nach aus einer gut situierten ägyptischen Familie. Zum Zeit-
punkt der Heirat war sie sicher nicht älter als 16 Jahre. Aus der 
Ehe gingen insgesamt sechs Töchter hervor. 

Nofretete war die Hauptfrau des Echnaton, mit dem Titel 
»Große königliche Gemahlin«, jedoch nicht die einzige Frau des 
Pharaos. Gerade in dieser Zeit war es üblich, dass der Herrscher 
mehrere Gemahlinnen hatte. Eheliche Verbindungen waren ein 
bewährtes Mittel, um politische Allianzen zu knüpfen, und die-
ser Chancen wollte man sich nicht berauben, indem man nur 
mit einer Frau verheiratet war. Doch Nofretete stellte ihre Mit-
frauen deutlich in den Schatten, und dies nicht nur, weil sie von 
überragender Schönheit war. Vielmehr mischte sie sich aktiv 
in die Politik und wurde zu einer unentbehrlichen Ratgeberin 
ihres Mannes. Und so hatte sie auch entscheidenden Anteil an 
der politischen und religiösen Revolution, die Ägypten bis ins 
Mark erschütterte und dazu führte, dass die von Echnaton und 
Nofretete geprägte Amarna-Zeit eine der bewegtesten Phasen der 
altägyptischen Geschichte wurde. 

Bald nach Antritt der Herrschaft baute Echnaton, noch als 
Amenophis, in Amarna eine neue Residenzstadt, mitten in der 
Wüste und fern der bisherigen Zentren Memphis und Theben. 
Der Name der Stadt war Programm: Achet-Aton (»Der Horizont 
des Aton«) war eine Reverenz an den Gott Aton, der für die Son-
nenscheibe stand, die mit ihren Strahlen Leben spendet. Alle 
anderen Göttinnen und Götter, von denen es in Ägypten Tau-
sende gab, landeten in der Requisitenkammer, es galt nur noch 
der Gott Aton. Amenophis selbst nannte sich in Echnaton um, 
was übersetzt heißt: »Der Aton wohlgefällig ist«. Damit war 
die erste monotheistische Religion der Geschichte geboren. 
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Nofretete � 2 1

Allerdings trieben Echnaton und Nofretete weniger religiöse als 
vielmehr politische Gründe an: Es ging ihnen vor allem darum, 
den Einfluss der mächtigen Priesterschaften einzudämmen. 

Nofretete stand an Echnatons Seite, verschwand aber nach 
dem 12. Regierungsjahr des Pharaos plötzlich aus den erhalte-
nen Darstellungen. War der Grund ein früher Tod? Wurde sie 
verbannt? Licht in das Dunkel brachte 2012 eine neu entdeckte 
Inschrift aus einem Steinbruch in der Nähe von Amarna aus 
dem 16. Regierungsjahr Echnatons. Hier wird Nofretete noch als 
»Königliche Gemahlin« erwähnt, war also noch am Leben und 
in Amt und Würden. Vielleicht hat Nofretete ihren königlichen 
Ehemann sogar noch überlebt. 

Nach Echnatons Tod schlugen die von ihm entmachteten 
Priester der traditionellen Götter zurück. Sie bedrängten seine 
Nachfolger, die Erinnerung an den Ketzerkönig und seine Familie 
auszulöschen. In einem beispiellosen Bildersturm wurden alle 
Tempel, Paläste, Inschriften, Reliefs und Statuen zerstört. Statt 
dem einzigen Gott Aton wurden nun wieder die alten Götter 
eingesetzt. Amarna verschwand unter dem Wüstensand, bis es 
im 19. Jahrhundert durch die europäischen Ausgräber wiederent-
deckt wurde. 

Die Werkstatt des Thutmosis hat man bei dem zerstöreri-
schen Werk offenbar übersehen. Viele Erinnerungsstücke und 
so auch die berühmte Büste der Nofretete blieben erhalten, die 
durch Borchardts Grabungen 1912 wieder ans Tageslicht kamen. 
Wie es damals Praxis und in den Statuten der ägyptischen Alter-
tumsbehörde vorgesehen war, fand am Ende der Kampagne eine 
vertraglich festgelegte einvernehmliche Teilung der Funde statt. 
Durchgeführt wurde sie von dem französischen Grabungskom-
missar Gustave Lefèbvre, nach dem Prinzip »à moitié exacte« – 
jede Seite bekommt genau die Hälfte. Nofretete gehörte zu den 
Objekten, die an die deutsche Seite gingen. 
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Eigentümer wurde, in seiner Eigenschaft als Mäzen der 
Amarna-Grabung, James Simon. Der Unternehmer und Kultur-
förderer stellte sie zunächst in seiner Villa im Berliner Tiergar-
tenviertel auf. An der Stelle des im Zweiten Weltkrieg zerstörten 
Hauses steht heute die Landesvertretung von Baden-Württem-
berg. Dank der schönen Königin herrschte in Simons Haus ein 
reger Besucherverkehr. Auch Kaiser Wilhelm II. schaute vorbei 
und freute sich, dass die Deutschen in Sachen Altertümer im 
Wettstreit mit Engländern und Franzosen nun deutliche Plus-
punkte gesammelt hatten. 

Doch auch die Öffentlichkeit sollte sich an den jüngst erwor-
benen Kostbarkeiten aus Ägypten erfreuen dürfen. Im Novem-
ber 1913 wurden sie erstmals im Neuen Museum ausgestellt, 
allerdings noch ohne die Büste der Nofretete. Auch so brach in 
der Hauptstadt aber eine Woge der Ägypten-Begeisterung aus. 
Ab 1920 bestand endlich die Gelegenheit, die Amarna-Funde 
in einer Dauerausstellung zu betrachten. In diesem Jahr über-
reichte James Simon seine Sammlung dem Neuen Museum 
als Geschenk. So kam nun auch Nofretete auf die Berliner 
Museumsinsel, landete zunächst aber in einem Depot, weil neue 
Räumlichkeiten für die ägyptischen Exponate erst noch geschaf-
fen werden mussten. Am 1. April 1924 war es so weit: Nun konn-
ten die Besucher im Amarna-Hof auch die berühmte Nofretete 
von Angesicht zu Angesicht bewundern. Die Presse war voll von 
Lobeshymnen. »Eine göttlich schöne Frau«, hieß es, eine Frau 
»von großer Schönheit, mit großen und langen Augen, einem 
stolzen Mund und dem Hals einer Gazelle«. 

Mit Ausbruch des Zweiten Weltkriegs begann für Nofretete 
eine regelrechte Odyssee, die sie durch ganz Deutschland füh-
ren sollte. Viele Kunstwerke wurden damals zur Sicherheit aus 
den Museen ausgelagert. Nofretete wanderte zunächst in den 
Tresor der Reichsbank, dann in den Flakbunker am Bahnhof 
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Zoo und nach dem 6. März 1945 auf Befehl Adolf Hitlers in die 
Saline Kaiseroda im Harz. Dort wurde sie am Ende des Kriegs von 
amerikanischen Soldaten beschlagnahmt und landete über eine 
Zwischenstation in Frankfurt am Main im Central Collecting 
Point, einer amerikanischen Sammelstelle für Kunstwerke, in 
Wiesbaden. 1956 kehrte die Schöne vom Nil an die Spree zurück, 
genauer: nach Berlin-West und dort in das Museumszentrum in 
Dahlem. Elf Jahre später stand der nächste Umzug an: Nun wurde 
sie zur Attraktion im Ägyptischen Museum im östlichen Stüh-
lerbau gegenüber dem Schloss Charlottenburg. Seit 2005 resi-
diert sie nach 62 Jahren der Abwesenheit wieder auf der Berliner 
Museumsinsel, zunächst noch im Alten Museum. 2009 fand sie 
dann ihren Platz in einer Vitrine im Nordkuppelsaal des Neuen 
Museums, von dem aus sie sich heute den Besuchern präsen-
tiert. Es ist ein Platz, an dem ihre Wirkung perfekt zur Geltung 
kommt – als Höhepunkt und Schlussakkord eines Rundgangs. Er 
beginnt im Saal der ägyptischen Skulpturen, führt dann zu den 
Amarna-Funden, wo auch ihr pharaonischer Gemahl Echnaton 
die ihm gebührende Würdigung findet, und endet bei Nofretete. 
Spaziert man den Gang weiter, gelangt man schließlich zu einer 
monumentalen Statue des Sonnengottes Helios, die in griechi-
scher Zeit in Ägypten hergestellt wurde. So blickt Nofretete bei 
Tag und Nacht auf einen Gott, der jenes Element symbolisiert, 
dem das Traumpaar Echnaton und Nofretete einst all seine Kraft 
und Energie gewidmet hatte.
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JENSEITS UND TOD 
Die »Berliner Göttin«

Die »Berliner Göttin« ist nicht zu übersehen. Ihren Platz hat sie 
in der Antikensammlung im Alten Museum, im Hauptgeschoss 
im 3. Saal, Abteilung Griechische Kunst. Stolze 1,925 Meter misst 
die Gestalt von der Krone bis zur Standfläche (in der Archäologie 
spricht man von einer Plinthe). Und auch ohne diese Accessoires 
kommt sie auf imposante 1,76 Meter. So groß waren Frauen in 
der Antike in der Regel nicht. Und weil die Figur auch noch eine 
erhabene, fast überirdische Schönheit ausstrahlt, taufte man sie 
»Berliner Göttin«.

Dabei ist sie weder Berlinerin noch Göttin. Berlinerin ist sie 
erst seit 100 Jahren. Und dass sie keine Göttin ist, ist auch erst 
das Ergebnis neuerer Deutungen. Einigen kann man sich auf die 
Bezeichnung »Kore«, wie man in der Archäologie mit einem alt-
griechischen Begriff die Statue einer jungen Frau bezeichnet. Das 
männliche Pendant ist der »Kouros«. Beide Formen, Kore und 
Kouros, gehörten zum festen Repertoire antiker Bildhauer und 
Maler in der archaischen Phase der griechischen Geschichte, also 
zwischen 800 und 500 v. Chr. In diese Periode gehört auch die 
»Berliner Göttin«. Geschaffen wurde sie in der ersten Hälfte des 
6. Jahrhunderts, wahrscheinlich um das Jahr 570 v. Chr. 

Die »Berliner Göttin«, die keine Göttin ist, gehört zu den 
absoluten Prunkstücken auf der Berliner Museumsinsel. Das 
liegt auch an dem hervorragenden Erhaltungszustand. Man 

Farbige Grabstatue, um 570 v. Chr., Attika 
Altes Museum, Antikensammlung
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erkennt zwar, wenn man genau hinsieht, dass sie nicht mehr 
aus einem Stück besteht. In der Antike war das noch der Fall, 
da präsentierte sich die Figur den staunenden Betrachtern 
noch in voller Schönheit, ohne jeden operativen Eingriff. Dieser 
erfolgte erst nach der Ausgrabung, als man sie für den Transport 
mit einer Säge in drei Einzelteile zerlegte und dazu den Kopf 
abtrennte. Für die Neuaufstellung im Museum wurden die 
Teile wieder zusammengefügt und die Säge- und Bruchstellen 
kaschiert, ohne dass sie vollständig beseitigt werden konnten. 
Mit der Zerteilung widerfuhr der Statue in der Neuzeit das, was 
ihr ehedem erspart geblieben war. Doch auch in ihrer Heimat, im 
archaischen Griechenland, war ihr ein ungewöhnliches Schick-
sal beschieden. Denn sie wurde nicht sehr lange, nachdem man 
sie öffentlich aufgestellt hatte, sorgfältig vergraben. Deswegen 
ist sie auch so gut erhalten. 

Aber bevor man sich mit der aufregenden Geschichte der gro-
ßen Frau beschäftigt, sollte man erst einmal bewundern, was für 
ein Werk der unbekannte Künstler geschaffen hat. Einst war der 
Marmor bunt bemalt, und von den Farben sind noch viele Spuren 
zu erkennen. Sie bilden eine Komposition aus rot, gelb und weiß: 
rot ist das Gewand, gelb der Mantel darüber, Gesicht, Arme und 
Füße sind weiß, die Haare und die Krone gelb. In der rechten 
Hand hält die Frau eine Frucht. Sie ist nicht genau zu identifizie-
ren, als Deutungen kommen ein Granatapfel oder eine Mohnkap-
sel infrage. Der linke Arm ist angewinkelt, die Hand liegt flach 
vor dem Bauch, der Daumen hält den Saum der Kleidung. An den 
parallel ausgerichteten Füßen trägt sie Sandalen mit Plateausoh-
len. Das kunstvoll geflochtene lange Haar ist am Hinterkopf zu 
einem Zopf gebunden. Auch Schmuck gehört zur Ausstattung der 
Figur: ein Spiralarmreif, ein Halsband mit Anhängern und eine 
Art Krone auf dem Kopf. Sogar an kleine Stecker in den Ohren 
hat der aufmerksame Künstler gedacht – alles Attribute, die die 
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Zugehörigkeit der Frau zu den oberen Gesellschaftsschichten 
anzeigen. 

Die perfekt gestylte Figur gefällt auch damit, dass sie freund-
lich dreinschaut. Deutlich ist ein Lächeln zu erkennen. Das ist bei 
ihr aber kein Alleinstellungsmerkmal. Vielmehr ist das Lächeln 
bei Statuen aus der archaischen Zeit – nicht nur bei Koren, auch 
bei Kouroi – so normal gewesen, dass man in der Wissenschaft 
von einem »archaischen Lächeln« spricht. Allerdings darf man 
daraus nicht schließen, dass junge Frauen und junge Männer in 
dieser Periode der griechischen Geschichte immer glücklich und 
fröhlich gewesen sind und man sie deshalb auch so abbildete. 
Aber das Bild muss ja nicht dem menschlichen Original entspre-
chen. Griechische Skulpturen haben ihre eigenen Botschaften. 
Genau weiß man es nicht, die antiken Künstler haben bei ihren 
Werken keine Interpretationshilfen mitgeliefert. Vielleicht soll 
das archaische Lächeln eine Haltung symbolisieren, die irgendwo 
zwischen Weisheit, Gelassenheit und positiver Weltsicht anzu-
siedeln ist. 

Die archaische Frau mit dem geheimnisvollen Lächeln kam 
auf reichlich verschlungenen Pfaden auf die Berliner Museums-
insel. Entdeckt wurde sie im Jahr 1923. Die genauen Umstände 
liegen im Dunkeln und sind auch, wie der weitere Umgang mit 
dem Fund, etwas obskur. Sie kam jedenfalls im südlichen Attika, 
in Olympos in der Nähe des modernen Keratea, bei nicht-profes-
sionellen Grabungen zum Vorschein. 

Weil sie unter der Erde lag, war es zunächst schwierig, ihre 
Funktion und Bedeutung zu bestimmen, da man sie nicht in 
einen Fundkontext einordnen konnte. Lange hielt sich die Inter-
pretation als Göttin. Doch Vergleichsfunde legten später nahe, 
in ihr eine monumentale Grabstatue zu sehen, die das offenbar 
opulente Grab einer adligen Familie krönte. Die Göttin, so stand 
nun fest, war eine Kore, eine junge Frau, deren reales Abbild 
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offenbar früh gestorben war. Doch zunächst kam sie als Göttin 
in den Kunsthandel. Die Entdecker waren offenbar weniger an 
einer wissenschaftlichen Aufarbeitung interessiert als daran, mit 
dem Fund Profit zu machen. 

Im Frühjahr 1924 erhielt Theodor Wiegand, der renommierte 
Archäologe und damalige Direktor der Antikenabteilung der Ber-
liner Museen, von ihr durch Fotos Kenntnis. Eine prominente 
Rolle spielte ein Kunsthändler aus Athen, der damals in ganz 
Europa einen schwunghaften Handel mit griechischen Altertü-
mern betrieb. Nicht immer auf legalem Wege, wie es aussieht, 
denn es kam der Verdacht auf, dass die Figur, die inzwischen 
von den Anbietern wieder zusammengesetzt worden war, eine 
Fälschung sein könne. Die griechischen Besitzer  – oder bes-
ser diejenigen griechischen Händler, die diese Statue in ihren 
Besitz überführt hatten – verlangten für den Kauf 21 000 eng-
lische Pfund. Ein stolzer Preis, der amerikanische Interessenten 
mit dem bemerkenswerten Argument abschreckte, man würde 
»ihre hohe Altertümlichkeit« im Land der unbegrenzten Mög-
lichkeiten »nicht verstehen«. Das Britische Museum lehnte den 
Ankauf wegen der insgesamt unklaren Herkunft ab, und auch 
Dänemarks Interesse erlosch schnell. 

Berlin hingegen war stark interessiert, doch in der Zeit des 
Krisenjahres 1923 mit Hyperinflation und inneren Unruhen 
gerade knapp bei Kasse. Inzwischen war die Fracht, als Anreiz 
für den Kunsthandel, aus Griechenland über die Zwischenstation 
Glasgow nach Genf gelangt. Berlin gab erst einmal, um sicher-
zugehen, Gutachten in Auftrag über die Echtheit der »Genferin« 
oder »rotgelben Dame«, wie sie im damaligen internen Sprach-
gebrauch genannt wurde. Die Expertisen fielen allesamt positiv 
aus, und so reifte in Berlin der Entschluss, die »Genferin« für 
das Museum zu erwerben. Im August 1924 beendete die Wäh-
rungsreform die deutsche Finanzkrise. Die Besitzer der Statue 
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verlangten nach der neuen Währung eine Million Reichsmark. 
Da auch aus politischen Kreisen Zustimmung signalisiert wurde, 
kam die Angelegenheit nun rasch ins Rollen. 

Zunächst wurde ein Treuhandkonto eingerichtet, damit die 
Statue nach Berlin kommen konnte. Am 15. April 1925 wurde 
ein Vertrag zur Übergabe unterzeichnet. Am 1. Mai 1925 traf die 
»Berliner Göttin«, wie man sie nun nannte, in der Hauptstadt 
ein. Drei Tage später fand sie ihren neuen Aufstellungsort im 
Alten Museum, war jedoch exklusiv nur für ausgewählte Gäste 
zu besichtigen. Die Öffentlichkeit musste leider draußen bleiben. 
Mit einer groß angelegten Spendenaktion konnte der endgültige 
Erwerb auch finanziell über die Bühne gebracht werden. Auch 
dies verlief nicht geräuschlos und ohne Komplikationen. Die Sta-
tue schaffte es sogar, abermals zu einem Thema der Politik zu 
werden. Im Preußischen Landtag wurden die Kosten moniert, 
auch über die Echtheit gab es wieder wegen der unklaren Her-
kunft Diskussionen. Und der Blätterwald der Berliner Presse 
rauschte so gewaltig, wie es bei Exponaten auf der Berliner 
Museumsinsel selten der Fall gewesen ist. Die Figur selbst aber 
begleitete den Medienrummel ungerührt mit ihrem gleichblei-
benden archaischen Lächeln. 

Im Januar 1926 wurde die Statue endlich auch der Öffent-
lichkeit zugänglich gemacht. Berlin hatte eine neue kulturelle 
Attraktion. Diesen Status behielt die Göttin auch, als bekannt 
wurde, dass es sich nicht um eine Gottheit, sondern eine junge 
Frau handelte. Das machte sie im Übrigen trotz des unergründ-
lichen Lächelns für viele auch menschlicher und nahbarer. Noch 
1926 erfolgte der Umzug in einen anderen Saal des Museums, 
weil dort ihre Farben besser zur Geltung kamen. Doch dann war 
es mit dem beschaulichen Dasein vorbei. Bedingt durch den 
Zweiten Weltkrieg begann, wie bei vielen anderen Ausstellungs-
stücken auf der Museumsinsel, auch für die Figur aus Attika 
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eine wahre Odyssee. Bei Ausbruch des Krieges im September 
1939 wurde sie in die Neue Reichsmünze in Berlin verlagert. 1941 
erfolgte der Weitertransport in den Flakbunker am Zoologischen 
Garten, wo auch Nofretete darauf wartete, dass der Krieg zu Ende 
geht. Im Mai 1945 gehörte sie zu jenen Gegenständen, die von der 
sowjetischen Militärbehörde übernommen und nach Russland 
geschickt wurden. Dort fand die Grabfigur aus Griechenland für 
13 Jahre in der Eremitage in Leningrad ihr neues Domizil. 

1958 kehrte sie an die Spree zurück. Das Pergamonmuseum 
war von den Sowjets zum Vorzeigemuseum der DDR erkoren 
worden, und so kannte ihre Großzügigkeit bei der Rückgabe 
vieler Exponate keine Grenzen. »Schätze der Weltkultur von der 
Sowjetunion gerettet«, lautete der programmatisch-propagandis-
tische Titel der Ausstellung, deren Teil auch die Grabstatue sein 
durfte. Ab 1959 stand sie im Nordflügel des Pergamonmuseums – 
das angestammte Alte Museum war zu diesem Zeitpunkt noch 
Ruine. 1973 schickte sie die DDR auf eine Ausstellungs-Tour-
nee nach Japan. 2011 schließlich nahm sie jenen Platz im Alten 
Museum ein, an dem sie auch heute noch zu bewundern ist. 

Wäre die »Berliner Göttin« wirklich eine Göttin gewesen, 
dann wäre ihr originaler Standort ein antiker Tempel oder ein 
antiker Marktplatz, eine Agora, gewesen. Da sie aber eine junge 
Adlige war, zierte sie einst ein Grabmal, als marmornes Bild auf 
einem hohen Sockel. Davon kann man ausgehen, auch wenn die 
Herkunft der Figur, die diesen göttlichen Eindruck macht, etwas 
obskur ist. Zum Glück gibt es ein Parallelstück, dessen Interpre-
tation nun auch bei der Deutung der »Berliner Göttin« als »Berli-
ner Adlige« sehr hilfreich gewesen ist. Die Kollegin der Berlinerin 
wurde schon im 18. Jahrhundert entdeckt, wenn auch zunächst in 
Raten: Erst kam in einer Kirche im griechischen Attika ein Mar-
morblock mit einer poetisch anmutenden antiken Inschrift zum 
Vorschein. Die praktisch veranlagten Erbauer der Kirche hatten 
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